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nr. 14 - 1916 Cin Blatt für tjeimatlidie ftrt unb Kunft

öebrucfct unb oerlcgt non ber Budibruckerei lules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 1. flpril

Das Fabrikmäbdien im Teffin.
Don ITIaja ITIattl)ey.

müd' oon der Arbeit îft mir der Rücken,

IPüd' oon dem Dielen Sd)kppen und Bücken —
lPöd)te mid) fd)lafen legen. —

Dod), meine üüfje, die flinken, brennen —
Und meine Puife, die rafd)en, rennen,
Dir nerzgeliebter entgegen. — •

Weib luobl, nad)ber giebt's nod) mebr der Plage,
Rabe dann nid)ts mebr als Arbeitstage,
Wie meine Grobmutter tagte. —

3a, fie kennt alles, ioas ioar, ioas wandelt —

3eglid)e £uft wird für £eid erbandelt,
Seufzte fie grämlid) und klagte —

Aber — id) toill meinen Sriibling baben,
3a, id) mill einmal für feine Gaben,
lPüd' meine 5ubfol)len fpringen.

Rücken, gebeugter, nun reck did) grade,
borcbe, mein Berz, iuer zum Ganze did) lade
Bei! Wie die Baßgeigen klingen!

Die beilige ffaarnabel.
Cine Kriegsnooelle oon Ulfreb Fanbbaufer.

SCRaibarf) famt: 9tun mubte fie feine Sdjanbe roiffen!

Unb bod) tat fie nicht anbers als oorher. Sßersieh fie ihm?
^Rechnete fie fein Sergeben als nichts? Da fam fie fdjon

mit 3roei sierlidjen gubgläfern, fdjeuerte fie triftallhell unb

liefe fie 3ufammentlingen.

„fliören Sie, meld) ein umttberbarer Don!"
Sie ftunb auf ben gubfpibeo, hielt in jeher flauD einen

Steld) unb ftiefe fie leife 311 fam tuen. Serüdenb, mie fie bem

Done laufdbtc, bis er oertlungen roar! Unb roieber tlang

finb fang es; unb toieber laufd)te fie 00II ©nt3üden, fuchte

fjtit leifem Summen ben Don nachzuahmen unb fd)üttelte

Unroillig ben Stopf, roenn fie )pöbe nnb Feinheit nicht fanb.
?lm ©nbe ftellte fie bie ©lafer auf ben Difdj unb oerfdjräntte
fiie ginger roie flianen:

„£>err ^Raibach, ©läfertlang ift fdjöner als Drinten!"
„Steinen Sie?"
©r hörte ihre Stimme. Sie tönte meid) unb be»

bauernb.

„3d) glaube," brummte er, „fd)öner als ber Stäben-

iammer ift es fdjon."
„93tan follte ben SBein einfdjenfen," fuhr fie toeiter,

„unb anftoben, bab es Hingt roie fdjöne ©loden, öann aber

follte er ftehen bleiben; gefcheiter, ihn betrügen, als fid
betrügen laffen."

Das Hang redit paftorlid).

^Raibach regte fish auf. Dies Dßeib oerftunb er nicht,
©eftern hatte fie eingefäbentt, hatte bas gan3e Dffmerstorps
füllen helfen, bis alle roegtortelten. ©r mar geblieben bis
3ur Sinnlofigteit. Das hatte fie angefehen — heute fprach
fie: „fOtan follte ben SBein ftehen laffen."

fRun ftunb fie fo unruhig mie ein SBilö oor ihm, forfäjte
mit fdjmalen 23Iiden in feinem ©eficht; tauin, bah fich ber

Sufen beroegte ober ein Ülugenlib fid) hob. 3tuf eitfmal
fprach fie mie eine tröftenbe SRutier: „3ch habe ben Dottor
unterrichtet. Sie finb tränt gemelbet. Der Hauptmann
roeib oon allem nichts unb mirb nidjts oernehmen.

SRaibadj fuhr mit jähem Staunen auf: „2Bie? 2Bas!
2Bas fagen Sie ba?" ©r fprang auf bie giibe unb faßte
ihre Schultern. Seine ÜTugen glühten, bie flippen beroegten

fich mie unfinnig — er brachte leinen Don heraus. gaf»
fungslos ftarrte er fie an.

Sie ftunb, îauernb 3ufammengebudt, roie ein mehr»

hafter 23ergbaum im Sturm, jebes Eingriffs geroärtig unb

3um Sßiberftanb bereit.
Da lieb SRaibadj ihre Schultern los. SPtit faft blöbem

flachen fant er auf bas 9tuhbett. Stile Stngft unb 2Buf mar
umfonft gemefen. Steine Schmach, teine Sdjanbe, teins
Degrabierung! ©in unfinniger Draum hatte ihn 3unt ®er=

3toeifeIn treiben mollen. 2tlles nichts! 2lm SRachmittag mürbe
er 3U ben Stameraben treten; oielleicht grinften fie, oielleicht
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vas kasinkmädchen im dessin.
von Maja Matches.

Müct' von à Arbeit ist mir cler Kücken,

ivück von üem vielen Schleppen unc! Zücken —
Möchte mich schlafen legen. ^
Doch, meine Süße, à flinken, brennen —
Unü meine kuife, üle raschen, rennen,
Mr heißgeliebter entgegen. -

Miß wohl, nachher giebt's noch mehr cler Plage,

habe äann nichts mehr als Arbeitstage,
Wie meine 6roßmutter sagte. —

Za, sie kennt alles, was war. was wanüeit —

Zegiiche Lust cvirci für Leicl erhancieit,
Seufzte sie grämlich uncl klagte —

Aber — ich will meinen Srühling haben,
Zs, ich will einmal für seine gaben,
Mllcl' meine Sußsohlen springen.

Kücken, gebeugter, nun reck ctich graàe,
horche, mein her^, wer 2,um dan^e ctich lacte

hei! Wie ctie kaßgeigen klingen!

vie heilige Haarnadel.
dine kriegsnooelle von Mfred Bankhäuser.

Maibach sann: Nun mußte sie seine Schande wissen!

Und doch tat sie nicht anders als vorher. Verzieh sie ihm?
Rechnete sie sein Vergehen als nichts? Da kam sie schon

mit zwei zierlichen Fußgläsern, scheuerte sie kristallhell und

ließ sie zusammenklingen.

„Hören Sie, welch ein wunderbarer Ton!"
Sie stund auf den Fußspitzen, hielt in jeder Hand einen

Reich und stieß sie leise zusammen. Berückend, wie sie dem

Tone lauschte, bis er verklungen war! Und wieder klang

find sang es; und wieder lauschte sie voll Entzücken, suchte

ßrit leisem Summen den Ton nachzuahmen und schüttelte

ßnwillig den Ropf, wenn sie Höhe und Reinheit nicht fand.
Am Ende stellte sie die Gläser auf den Tisch und verschränkte

hie Finger wie Lianen:
„Herr Maibach, Gläserklang ist schöner als Trinken!"
„Meinen Sie?"
Er hörte ihre Stimme. Sie tönte weich und be-

dauernd.

„Ich glaube," brummte er, „schöner als der Ratzen-

jammer ist es schon."

„Man sollte den Wein einschenken," fuhr sie weiter,
„und anstoßen, daß es klingt wie schöne Glocken, dann aber
sollte er stehen bleiben; gescheiter, ihn betrügen, als sich

betrügen lassen."
Das klang recht pastorlich.

Maibach regte sich auf. Dies Weib verstund er nicht.
Gestern hatte sie eingeschenkt, hatte das ganze Offizierskorps
füllen helfen, bis alle wegtorkelten. Er war geblieben bis
zur Sinnlosigkeit. Das hatte sie angesehen — heute sprach

sie: „Man sollte den Wein stehen lassen."
Nun stund sie so unruhig wie ein Bild vor ihm, forschte

mit schmalen Blicken in seinem Gesicht; kaum, daß sich der
Busen bewegte oder ein Augenlid sich hob. Auf eipmal
sprach sie wie eine tröstende Muttsr: „Ich habe den Doktor
unterrichtet. Sie sind krank gemeldet. Der Hauptmann
weiß von allem nichts und wird nichts vernehmen.

Maibach fuhr mit jähem Staunen aus: „Wie? Was!
Was sagen Sie da?" Er sprang auf die Füße und faßte
ihre Schultern. Seine Augen glühten, die Lippen bewegten
sich wie unsinnig — er brachte keinen Ton heraus. Fas-
sungslos starrte er sie an.

Sie stund, lauernd zusammengeduckt, wie ein wehr-
hafter Bergbaum im Sturm, jedes Angriffs gewärtig nnd

zum Widerstand bereit.
Da ließ Maibach ihre Schultern los. Mit fast blödem

Lachen sank er auf das Ruhbett. Alle Angst und Wut war
umsonst gewesen. Reine Schmach, keine Schande, keine

Degradierung! Ein unsinniger Traum hatte ihn zum Ver-
zweifeln treiben wollen. Alles nichts! Am Nachmittag würde
er zu den Kameraden treten: vielleicht grinsten sie, vielleicht
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